
elt sich peinlich genau das des
versunkenen empeldienstes. Im TempelSamuel Sandmel dreimal Tag orgen, späaten ach-
mittag un en pfer dargebracht W OTLI-elcher Jude ist ein den; deshalb in der ynagoge Te1 Gebets-
Zzeliten einzuhalten: 1ne orgen, ine Spa-Jude ten Nachmittag un ine dritte en In die-
SC  = Änderungen lag die Anerkenntnis, daß die
Autorität der chrift weılterdauere, doch wurde

WEe1 zusammenhängende Entwicklungen das dadurch die Glaubenstreue 1n 1LICUC Formen O5-
SCI1Zeitalter des Rationalismus, das 1m 185 Jahrhun-

ert egann, un die soziologischen TODIleme Dieser Ausgleich breitete sich ber das Gebets-
beim Dahinschwinden oder Aufhören der Gettos leben hinaus auf weltere Bereiche aus So kam
1im un Jahrhundert werfen die rage auf dazu, daß die sich entfaltende jJüdische Überliefe-
Was macht eigentlich den Juden aus” Iung nicht sosehr auf dem Buchstaben der chrift

Im mittelalterlichen Getto War dies leicht be- aufruhte, sondern auf der Neuinterpretation der
stimmen. Als Jude galt’damals, wer sich aufgrund der uCI1 Verhältnisse un YIOTF-
die «Mischna»y» als das System hielt, das sSamt- dernisse. Um pointiert aDCH. HC mehr das
liche Spielarten des Judeseins charakterisierte: die Tieropfer, sondern das regelmäßige et WAar

Sephardim (die «spanischen» Juden), die Aschke- fortan 1Nne gültige MEZUA s obwohl das MEZVah-
nasım (die «deutschen» Juden) SOWl1e die Chass1- System etztlic. auf der Schrift ogründete, hing

1U 1n Wirklichkeit mit der chrift bloß 1i1N-dim «  C Frommen») un! deren UOpponenten, die
Mitnagdim («Gegnet»). INCIL, Im Judentum verschwand die wörtliche

Schriftinterpretation (selbstverständlich aber niıchtMLEZUah el «Gebot». DIe jüdische Überliefe-
rung enthielt ine estimmte Anzahl olcher G7 e- 1mM modernen Sinn des christlichen Fundamentalis-
ote nämlich G1 25 on 265 Verbote un! 248 mus) 9 die jüdische WAATL intach die ibel, w1e
der ANSCHOMUMCNCL Zahl aller Gebeine 1m mensch- sS1e 1in ihrer Interpretation durch die alten Rabbis
lichen Leib entsprechend positive Gebote un deren achfolger übermittelt wurde.
DIe Zahl 613 erga sich AUS der alten rabbinischen D  1ese Vermittlung wurde be1 den Juden als die
Bibelinterpretation. Thora sche-ba al he («mündliches Gesetz») bezeich-

net 1im Gegensatz ZUTE iben. der schriftlichen
IThora Die mündliche Thora wurde in der

A} BEzibelinterpretation Mischna und (Gemara un: 1n den Midraschen auf-
Für Christen, 7zumal für Protestanten, 1st manch- gezeichnet. Die Mischna besteht 1n einer Samm-
mal schwierig, die der Bibel unı der alten lung rabbinischer Weisungen m1t praktischen Be1-
rabbinischen alacha («Datzung» der Rabbiner) pielen. Die (semara ist ine rhellung (erklären-
verstehen. Vielleicht kann ine geschichtliche Kr- der oder legalistisch festsetzender Art) VO  n Wwe1l-
klärung ehesten ZU Verständnis verhelfen: felställen oder andern ungelösten Elementen der
Im a  re Zerstorten die Römer den Tempel Mischna. Die Mischna wurde 17) Aus älteren,

mündlich überkommenen Mater1ialien iNmMeEeN-Jerusalem un! machten damit dem 1m Pentateuch
votrgeschriebenen Opfersystem un! amıt auch der gestellt. Die (Gsemara wurde in 7wel Redaktionen
olle eines en («Priester») e1n Ende Einerseits verfaßt Die Gemara, die 450 in Palästina auf-
en sich die Forderungen der ibel, die den kam, CWann nicht die universale Autorität w1e die
Tempel, das pfer un die OÖpferpriester betrafen, ) OO zusammengestellte babylonische Vers1ion.
nicht mehr ausführen, andererseits betrachtete mMan Analytisch ließe sich 7zwischen einem biblischen

(Gesetz un:! einem rabbinischen Bibelersatz oderdie Autorität der chrift für unaufgehoben.
Wie brachte man die Forderungen der Bibel mMI1t einer rabbinischen Bıbelüberarbeitung untersche1-

dem, doch gab C Was die praktischen Fragen be-der durch die Realıtät gegebenen Unmöglichkeit,
S1e erfüllen, 1n Einklang”? Auf dem Weg der trifit, keinen zwingenden Unterschied; das mMLEZVaAA-
Interpretation. Insbesondere kamen die alten System bestand 1in der Gesamtreihe der angehäuf-
Rabbis das Jahr 99 ZUC Ansicht, das sSEe1 ten Verpflichtungen.
ein ANSCMECSSCNCI Krsatz für Tieropfer. Der Got- Es sSEe1 daran erinnert, daß das 1n der Bibel ENT-

tesdienst 1n der eigenartigen Institution der Syn- haltene Gesetz Elemente enthält, die INa als Zivil-
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gesetze ansehen könnte, 7 B Weisungen, welche Diese Situation bildete ein großes Handikap,
Diebstahl un Raub, otschlag un! Mord, Erb- WAar doch damit gegeben, daß keine Person die
schaft un:! unbewegliches Vermögen betrefien. Autorität hat, W:  9 das in den alten Büchern VOCL-
Das rabbinische Gesetz befaßte sich also mM1t zeichnet ist, ändern, verbessern oder aufzu-
sämtlichen Lebensaspekten. In der Zivilisation des heben Selbst wenn StfenNge Traditionalisten 11C1L-
Mittelalters Wr den Juden für gewöhnlich das kennen un! zugeben wollten, daß einzelne nde-
Recht der Selbstregierung gewährt, daß S1e fungen erwünscht oder notwendig seien, 5Say-
mehr unter dem jJüdischen als dem staatlı- ten S1e gleich darauf: «Doch n1emand hat die Auto-
chen (GGesetz lebten. Als das mittelalterliche (Getto rität, die Änderung vorzunehmen.» Wie das bei
langsam abgeschaflt wurde, gewährte mMan 1in den alten Religionen der Fall 1st, bestanden die einz1g
betreftfenden Ländern den en oft das Bürger- zulässigen Änderungen in einer Verschärfung,
recht; damıit kamen S1e unter die staatliche Gesetz- doch nı1e 1in einer Aufgabe oder Aufhebung des
gebung stehen. (Gesetzes. Kine alte relig1öse Tradition akkumu-

liert; einzelnes Ma ZWAaTt außer Übung kommen,
doch geschieht das meistens irgendwie VO  =) selbstD} Die Autoritätsfrage un! Ml LidlTe selten bewußt und gewollt.

Können ach jüdischer Auffassung die Staats- Unter den mittelalterlichen Umständen War ein
geESETIZE die der jüdischen Gesetze treten ” Jude erjenige, der möglichst gettfeu un! 1n
Wenn dies praktisch der Fall se1n konnte un TATt- peinlich SCHNAUCT Beachtung sämtlicher Finessen
sächlich der Fall WAafT, WI1E steht amıt theore- die Totalıtät der angehäuften Gebote beobachtete
tisch? Anders gefragt Lassen sich innerhalb des Als 1114A1l Z ersten Mal innewurde, daß nfolge
Judentums jüdische (Gesetze auf einer gesunden, des modernen Rationalismus un der veränderten
der Iradition entsprechenden Basıs aufgeben oder Gesellschaftsverhältnisse eine vorsätzliche nde-
abändern”? rung notwendig oder wünschenswert sel, begann

Die Antwort kann MANLT: aufgrund eines gyroben die Debatte, die och eın nde gefunden hat 1 )ie-
Unterschiedes zwischen der christlichen un! der jenigen, die für einen andel eintreten, behaupten,
jJüdischen 1 heorie erfolgen. DDas Christentum hat das Judentum mMuUsse der modernen Welt angepaßlt

werden, während die Ultratraditionalisten der Auf-Ta eines organisierten, monarchischen Klerus
eine Theorie, wonach autorisierte Personen 1Dt fassung sind, die Welt habe sich dem Judentum —_

(die 1n der «apostolischen Sukzess1on» stehen). C  > nicht aber das Judentum der Welt
Eın solcher Klerus konnte sich, wWw1e 22 oder Angenommen, e1In Jude in Holland oder Amer1-
Chalkedon, versammeln, Entscheide tret- ka möchte oder müßte eine Reise machen auf einer
feM) die für die itglieder der Gemeinschaft VCI- Route, weder die rabbinischen Vorschriften in
bindlich sind. Vielleicht könnte il das formu- ezug auf das koschere Essen och die CENTSPLE-
lieren: Im Christentum gyab un x1bt CS inzelper- chenden Gesetze ber die Öpfe un Teller gehal-

oder Gruppen VO  n Kinzelpersonen, die nıiıcht ten werden können. Man dürfte einen olchen
1Ur Autoritäten innerhalb der Tradition, sondern weder dazu anhalten, die Re1ise unterlassen,
auch tatsächlich Autoritäten über die Iradition och dazu, diese Gesetze m1ißachten (und
S1Nd. brechen). Dies ware allein Sache selner persön-

Das Judentum hat n1ı1€e eine solche "Theorie ber en Entscheidung, enn niemand ware befugt,
autorisierte Personen entwickelt. Es hat nie die dem betreftenden Juden 9 solle sich
Jurisdiktion gewlsser hervorragender Personen selnen gesunden Menschenverstand halten oder
AA Geltung gebracht, deren persönliche Einsich- solle sich welit als möglich alle Vorschriften
ten ihnen irgendwie persönliche Autorität eintru- halten
SCIHL, dies spater der Fall WAarfr, in das auf den C} Verschiedene T endenzenÖrtlichen oder regionalen Einfiluß irgendeines
Rabbis 7urück. ochte ein ine och In der modernen Welt kommt VOL, selbst
gyroße persönliche Autorität gewinnen, konnte unzweifelhaft strenggläubige en jJüdische (Ge-

doch für gewöhnlich diese Autorität auf keinen brechen (Einzelne VO  - ihnen begannen, W1e
andern übertragen. Kurz: Im Judentum legt die die Christen des 7welten Jahrhunderts, 7zwischen
Autorität be1 dem, WAas das ererbte alte Buch den 1immer gültigen sittlichen Vorschriften un!
Sagt, un! nicht be1 irgendeiner Person. Juden ha- den nicht mehr geltenden zeremontlellen Vorschrif-
ben weder Päpste och ökumenische Kon-zilien. ten unterscheiden.) An mittelalterlichen Maß-
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stäben INCSSCI, könnte ein olcher «Gesetzes- toßend bezeichnete. Im großen un! ganzen woll-
brecher» schwerlich als « guter Jude» gelten. en die Reformer, VO  ; ihrem religiösen Sinn un

Man meint oft, das Reformjudentum habe 1806 ihrer Ireue Z Judentum getrieben, 1ne «INO-
seinen nfang IIN  9 als Israel Jacobson 1ın derne» Version des Judentums fabrizieren. Andere
ein jJüdisches Gebetshaus Seesen ine tge. Juden des frühen 19 Jahrhunderts Chri-
tellte Die Reform WAar e1in Nebenprodukt des Auf- Sten jener elt nach, die die Religion überhaupt
klärungszeitalters; S1e WAar ndirekt ine bewußte 1n S  T  ter überkommenen, unveränderten Gestalt
Vorbeugungsmaßnahme, durch die Ausschal- W1e 1n ihren uCIl, abgeänderten Formen VeOLI-

tung «exotischer Elemente» 1m Jüdischen Gottes- warfen. Wie «schlechte Juden» S1e auch sein moch-
dienst die deutschen Antisemiten davon bzuhal- tcn, doch die me1listen dieser Juden SO710-
ten, den deutschen Juden das ersehnte Bürgerrecht logisch bewußt Jüdisch, en Jüdisch, und gerade-

verweigern. Ks 1st bemerken, daß die «Re- die pfer antisemitischer Unterdrückungs-
ftormer» VOTrerst die Änderungen vornahmen und maßnahmen Ww1e die gESETIZESTLLEUStEN Ju
erst nachträglich eine plausible Rechtfertigung da- den Obwohl in den vierziger Jahren des letz-
für vorzulegen suchten. Solche Rechtfertigungen ten Jahrhunderts Juden den Soz1alismus aufbrach-

ein Gemisch Aaus Rationalismus un! Ge- Lcn,; hat sich der westliche Sozlalismus 2um Je für
schichtswissenschaft. Was die Geschichte betrifit, die en eingesetzt. Trotz der relig1ösen Wurzeln

gab ohl ach dem Urteil eines unbefange- des /Zionismus WAar der Jüdische Nationalismus 1m
NCN Beobachters 1ne Zeit: die och VOTL dem Auf- wesentlichen 1ne weltliche Nachahmung der WEST-
treten der alten Rabbis lag, daß Zeitpunkt un: lichen Nationalismen, worin für en keinen

ihrer Kinwirkung auf das Judentum bestimmt berechtigten oder sichern Platz geben schien.
werden können. Die alten rabbinischen Vorschrif- Juden konnten ohl ihre Religion, nicht aber ihr
ten brachten eine Neuerung mit sich (wenigstens Judesein verlieren.
ach dem Urteil eines unbefangen rteilenden). Ks 1sSt hier nicht der Ort, die wechselnden
och VO Judentum AUS gesehen SCETZTE die Theo- Erfahrungen, die die Cn 1im 19 und Jahr-
rie eines «mündlichen Gesetzes» VOTIAUS, daß Mose hundert gemacht a  en. eingehen! schildern
das schriftliche un! das mündliche Gesetz gleich- Die Verfolgung durch Christen hörte auf: der
zeit1g geoflenbart habe; demzufolge ließen sich «rassische» Antisemitismus wurde geboren. Juden
also auch die Bestimmungen im mündlichen (Je- wanderten Hunderten un:! Tausenden AUS den
setz auf ihn zurückführen, daß S1e nichts Neues Gettos UOsteuropas ach Westeuropa unı Amerika,
eingeführt hätten un! keineswegs erst AUS einer namentlich i die Vereinigten Staaten aus Der
beträchtlich spateren eit Stammen würden (in jJüdische Nationalismus rlebte Höhen und Tiefen
irgendwie äahnlicher Weise haben Christen sich (und Denunzierung dutch verwestlichte Juden)
mi1t der Behauptung behelfen gesucht, daß eine Das Hitlertum un!: die Gleichgültigkeit der weSst-
Neuerung nicht 1immer eEeLtWwAas Neues ent.  te Be1 lichen Demokratien egenüber der mißlichen Lage
ler teichen Gelehrsamkeit hat das traditionelle der Juden führte diese Z Überzeugung, daß e1n-

zZig Palästina ine einigermaßen dienliche Zu-Judentum selten StrenNg geschichtliche Studien be-
trieben un hat ein scharfes Gespür für DC- fluchtsstätte sel. 1945 entstand der Staat Israel.
schichtliche Entwicklungen den Tag gelegt. In ezug auf das Festhalten der Religion <1bt
Die Reformer hingegen begannen, Geschichtsfor- innerhalb des Traditionalismus Stufen  ' daß
schung treiben («Die WiIissensc. des uden- inan 7zwischen TIraditionalisten un! Ultratraditio-
tums»); diese sollte ihnen dazu dienen, die VOIN nalisten (wie 7z. B die 24SS1d1mM VO  - Meah Shea-
ihnen VOLrSCHOMMENECN Änderungen dadurch tfiım 1n Jerusalem) unterscheiden mul Das andere
rechtfertigen, Ss1e auf die Tatsache VO  =) nde- Extrem bilden die Reformer oder die liberalen Ju-
Iungen un! Neuerungen 1n früheren Epochen, den, VO  w} denen einige Zeremonien aufs außerste
ZuUr. eit der alten Rabbis, hinweisen konnten. verabscheuen, während andere Juden Anhänger

Nachdem einmal die Reformer sich auf das freierer Spielarten des I raditionalismus Ssind. In
Zeugnis der eschichte berufen hatten, die der Miıtte stehen W1eE in den Vereinigten Staaten,
Unterlassung angeblich obsoleter Zeremonien un! die konservativen en die der Tradition stärker
Bräuche rechtfertigen, kam ZuU welteren folgen als die melisten Liiberalen Reformjuden, doch
Schritt, 1119  D geWwlsse Zeremonien und Prakti- weniger traditionalistisch eingestellt sind als die
ken als unvernünftig oder als Ausdrucksformen gewöhnlichen orthodoxen Juden. Diese Unter-
unhaltbarer relig1iöser orstellungen oder als ab- chiede sind jedoch ın Wirklichkeit sehr fließend
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geworden; 1n den Vereinigten Staaten ist der Un- machen will,; neige ich persönlich ZAUT Annahme:
terschied Oft durch den Charakter des Synagogen- Kın Jude 1st einer, der 1m Judentum eidlich
gottesdienstes bestimmt darnach, ob dieser OT1T- gut unterrichtet ist, CIMEr. der irgendwie Sinn für
thodox, konservativ oder teformistisch ausgerich- das Relig1öse hat un! der Religion einigermaßen
tet ist und.nicht durch die Quantität oder Quali- ireu 1st. Kın uv Jude sollte seinen Bes1itz un!
tAt der persönlichen Beobachtung des MEEZUaAA- se1n Tun in den Dienst der Je tellen. Kr sollte
Systems Im großen undNen orthodoxe, ein Bürger der un des Landes se1n,
konservative un tetormistische Juden in ahnlı- worin selinen Wohnsitz hat (meines Erachtens
cher Weise, un 1LUFr wenige VO:  =) ihnen halten sich braucht nicht ach Israel auszuwandern). Kr
SttenNg das mMilzVvah-Dystem. sollte VO  w len rassischen oder relig1ösen Vorur-

och 1st 7zusätzlich SapCIL; Es gehö den teilen frei se1n, enn 1Ireue den en un! Zu
Paradoxen des jüdischen Lebens, daß die Synago- Judentum kommt nicht durch Verunglimpfung
genmitgliedschaft 1n erster Linie eiblich anderer Völker oder anderer Glaubensanschau-
Gegebenes oder annn ine quasi-philanthropische zustande.
Haltung ist, nicht aber schon un! für sich ein Ich möchte och hinzufügen, ein
Erweilis VO  S Frömmigke1 oder 1ne Behauptung, Jude das Judentum weiterzugeben un en
fromm se1n. Als städtische Bevölkerung sind erhalten wünscht. Meines 1ssens <ibt viele
heutzutage die melisten Juden auf jJüdische Weise ehrenwerte Juden, die in diesem Sinn schlechte

relig1ös, w1e städtische Bevölkerungsschichten en sind. Jude se1n 1St für S1e bloß ELtwAas Zg
chris  chen Ursprungs auf christliche Weise reli- tfälliges; S1Ce wissen nıichts VO  5 den Werten, die ich
&1ÖS sind. Synagogen sind beinahe ebenso leer w1e im Judentum sehe, un! wünschen S1e nicht C1-

Kirchen, und wAaren au lcer wenn aller halten
außere Druck auf die Juden plötzlich aufgehört Ich gylaube, ich persönlic: habe einige Anliegen,
hätte un! sämtliche soziologischen Besonderhei- die nicht spezifisch jüdisch Sind: eine höhere Bil-
ten verschwunden wären. dung 1m allgemeinen, eine übertriebene 1e 7AU N

Die "Ireue Zu Judentum besteht sSOomiIt in et- Orchester- un! ZuUuUr Kammermusik. Ich würde M1r
WA4S anderem. Als Hitler die PO  ischen Juden VeL- selbst UnNtrfeu, wollte ich nichts davon wissen. Ich
nichtete, hatten die amerikanischen Juden Mitleid bedaure CS, daß Juden VO  w er Bildung un! Kr-
mi1t ihnen. Als die Juden VO  =) Tunis d die Sicher- ziehung oft keinen Sinn für die persönliche Zuge-
elt (®) des Staates Israel gelangten, atmeten auch hörigkeit ZU Judentum aben, WI1e ich wenig
die amerikanischen Juden erleichtert auf. Wır Ju- oder keine persönliche Beziehung ZU Schachspiel
den erbebten, als die Rosenbergs als Atomsplione und ZU Dancing finde.
hingerichtet wurden; WI1r Juden frohlockten, als Meines Erachtens kann 11141l eine ehref1werte
Kissinger für die Vereinigten Staaten einen Aus- Person und doch ein «schlechter» Jude se1n. Ich
WCS aus dem Vietnamkrieg fand bin jedoch nicht bereit, einen unehrenhaften Men:-

Wır en schreiben einander oft VOL; Ww1e WIr schen einen en CMNCN, Mas auch
sein sollten. Die Zionistenenversucht, den die Gebote pei  C  S Nau beobachten
ten Juden als einen zionNistisch Eingestellten de- Übersetzt VO  = Dr August Berz
finieren, un den schlechten Juden als einen, der

sraels Zukunft bangte (oder bangt) Gewisse
sraelis en solche, die sich in Israel niederlas- SAMUEL SANDMEL
SCI1, als gute Juden, solche, die nicht tu: als
schlechte Juden deklariert (gegenüber amer1ika- geboten in ayton Kr ist Bachelor of Itts (Universi-
nischen en mäßhigen sraelis für gewÖ  ch et- tAt Missout1), Doktor der Philosophie (Yale), Graduierter

des Hebrew Union College, 193 / Ofrdiniert un: 1052
WAas ihren Ton) Unter den amertikanischen Juden die Fakultät berutfen wurde; VO] 195 / bis 1966 WArTLr

g1bt eine Minderheit, die den Juden als Vorsteher, 1966 wurde ZU Honorarpfrofessor erNannt.

einen Antizionisten un den schlechten Juden als Als Professor für Bibel und Hellenistische Literatur SPC-
zialisierte sich auf das Neue Testament un: seine Bezie-

einen Zionisten definiert hat Die melisten VO  j u11ls hungen Z Judentum. Von 1970 bis 1973 WTr Heraus-
geber des «Hebrew Union College Annual». Kr ist Vorsit-folgen der menschlichen Neigung, sich selbst als zender des Studien- und des Exekutivausschusses des Weil-Norm des Verhaltens anzusehen und die Instituts für religiöse un humanistische Studien, Heraus-

ern ach uns selbst axletren. geber der geplanten, mMiIt Anmerkungen versehenen Aus-
gabe der «New English Bible», WLr 1961 Präsident derWas macht den Juden aus” Ich we1ß Gesellschaft für Biblische Literatur un veröffentlichte ELwirklich nicht. Da ich nicht mich selbst ZUTC Norm Herodes (Stuttgart), The Enjoyment otf Scripture 21974)
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